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ff St. Nikolaustag im Nolksbrauch.
Seit dem 11. Jahrhundert war der Nikolaustag in

Deutschland und darüber hinaus ein Hauvtsesttag der
Kinder. An ihm fand die feit dem 16. Jahrhundert meist
ruf den heiligen Abend übci-qerangen « Besckenkung der
jüngsten Generation statt . Christkind und Weihnachtsmann
haben die Erbschaft des Heiligen angetreten . So und auch
die Nikolausmärkte und Messen, die früher allgemein
waren durch die Weihnachtsmärkte verdrängt worden , nur
im Süden findet man üe noch. Seirw Bedeutung als Kmder-
festtag hat der 6: Dezember in manchen Gegenden trotzdem
noch nicht verloren . Nikolaus , der gütige Heilige , erscheint
in sichtbarer sowie in unsichtbarer Gestalt als Eaben-
jpfitber nickt nur in katholischen, sondern einzeln auch in

' ■'** Landes teilen . Meist tritt er in bischöflicher
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den Sieg davongeiragen haben . In früherer Zeit hat derfrotestantismvs bisweilen Anstoh daran genommen, dast. Nikolaus in der weihnachtlichen Zeit angeblich das
Christkind und sein Erscheinen in den Sintersrund zu
drängen versucht. Martin Bohemus warnte 1608 rn einer
Predigt vor der Sitte , den Kindern Geschenke Nus dasBett
zu legen und zu sagen, der Heilige habe üe beschert, weil sie
dadurch non Christus abgezogen würden . St . Nikolaus , auch
Niklas . Niklo . Nikolo. Sünneklas . Clos . Bullerklas . RuNas
genannt , bäli am Vorabend seines Festes oder am Festtag
selbst nach Einbruch der Dunkelbe' t seinen Einzug m den
Häusern, läßt die Kinder Verse oder Gebete aussagen und
beschenkt ste mit Äpfeln . Rüsten. Pfefferkuchen usw. Münch'
mal begleitet ihn als Diener Knecht Ruprecht (Mittel¬
deutschland) . Hans Trapp (Elfatz) . Sans Muss (Rieder-
rheiir) . Klaubauf (Bayerns . Klapperbock (Westfalen ) , die
als Verkörperung böser Mächte häufig die Bestrafung un¬
gezogener Kinder durch Rutenstreiche übernehmen . Die An¬
sprache des Nikolaus erfolgt einzeln in Versen, worin er
di« .Kinder nach ihrem Betragen fragt , sie lobt oder ermahnt
und den Guten seinen Segen gibt . Meist tritt Nikolaus
aber nickt persönlich in Crscheinuna sondern er bringt wäh¬
rend der Nacht seine Gaben . Die Kinder stellen am Abend
des 5. oder 6 Dezember vor dem Schlafengehen Schuhe.
Teller oder Schüsseln auf : ste erwarten , datz der Heilige sie
mit Nüssen. Äpfeln usw. füllt . Meist lesen ste in dre auf¬
gestellten Schube etwas Heu. Haler - oder Brot für den
Schimmel des Nikolaus . Unartig « Kinder finden statt der
Süßigkeiten eine Rute vor. was erzieherisch oft Wunder
wirken soll In Ostfriesland wird der Sünner -Klastag von
den Kindern sehnsüchtig erwartet . Am Vorabend stellen ste
Schube oder Teller mit Kohlblättern und deral . auf : ste er¬
warten dafür Apfel und Rüste. In Württemberg und Baden
erhalten die Kinder am 6. Dezember von ihren Daten Ge¬
schenke. im Breisgau Hallen , im württembergischen Ober¬
land SantiNaus genannt In Thüringen backte man früher
zum Nikolausfest besondere Semmeln . Nikolauszövfe . Im
Estatz wurden in den Schulen und Kirchen Wecken unter die
Jugend verteilt . In Westfalen stellten ehemals Knechte
und Mägde am Abend des 5. Dezember Schusseln und Teller
auf. in di« die Herrschaft Äviel und Nüste legte . , Dieselbe
Sitte herrschte einst auch in Flämisch-Belgien : dort hatten
die Knechte das Recht, in der Stube des Herrn , die Magd«
in der der Frau am Kamin ihre Schube aufzustellen . in dl«
Eeld oder ein Geschenk gelegt wurde. Wertverbreitet ist der
Feier des Sint Niklastages in Holland . Die Studenten . tu
Utrecht Veranstalterin Umzüge an ihm. Mancherlei , köstliche

tirgrdörfern pflegte man noch bis vor kurzem am 6. Dez.
ein« Pnram 'de das sogenannte Paradeis . zu errichten . Man
verband Äolel durch Holzstäbe. um die man Tannengrun
wand, miteinander , hing vergoldete Rüste daran und bi¬
steckte das Ganze mit Lichtern. Ehemals veranstalteten di«
jungen Leute in vielen Gebirasorten am Nikolausabend
lärmende Umzüge. ein Überbleibsel aus heidnischer Ver¬
gangenheit wo man während der Julzeit die dosen Geister
durch Peitschenknallen und anderen Lärm vertreiben . zu
können glaubt «. In Tirol und Oberbayern ,gab es ernst
festliche Umritte am 6. Dezember und Nikolausspiele .. Leider
ift davon , wie von manchen anderen Bräuchen , wenig oder
nichts übriggeblieben . Und auch die letzten Reste sind in
unserer nüchternen , nur dem Materiellen zugewandten. Zeit
dem Untergang geweiht , wenn nickt bald etwas zur Neu-
belrbur.g der jahrhundertealten Volkssttten geschieht.E . E . R.

„Moschusochsen !"
Von Knud Rasmnssen .") ~ .

Wähnend wir über die abgeladenen Schlitten gebeugt
stehen und uns abmüben . die nassen und schwer zu han¬
tierenden Reinen festziizieben. kommt plötzlich Leben m den
Hauien vor uns . Die Hunde haben bis jetzt müde und terl-

linnen ste
und

_ . . . .. _ . . . . in die
Luft , fuchteln mit den Armen und schlagen sich auf die
Schenkel alles bei den Polareskimos Zeichen dafür , das
etwas Ungewöhnliches bevorstebt.

Der Bootsmann und ich sehen uns einen Augenblick un-iiläubig an.obn«ein Wort zu sprechen:denn vres konntea nur eins bedeuten. und, während wir dasteben and
tarren und nickt reckt zu glauben wagen, was wir am

meisten hoffen, kommt der Bootsmann bedächtig mit dem. er¬
lösenden Wort : „Man narrt nicht hungrige , durcknatzte
Kameraden , die stck durch Master schleppen!

Um im selben Augenblick stoben wir beide ein dröhnen¬
des Gebrüll aus : ..Moschusochsen!" .

Der Schlirten war im Handumdrehen fertig , und so rasch
die Bahn es »ulietz. eilten wir unfern Kameraden nach. Alle
Gesichter strahlten . Ja . es war wirklich wahr , was wir
vermutet hatten . Mir überzeugten uns selbst mit dem Fern¬
rohr : vor einer kleinen Gletscherzunge am McMillantal auf
einem hoben Rücken oberhalb unseres alten Frübiahrslagers
bewegt sich ganz deutlich eine Herde weidender Moschus-
ochsen. Wir umarmten uns und gebärdeten uns wie Ver¬
rückte. Alle Würde wurde beiseite gesetzt: denn das . was
wir hier sehen. bedeutete nickt nur Nahrung in Fülle für uns
selbst und die Hunde, sondern es war auch gleichbedeutend
mit Ruhe und Kleidertrocknen iür ein paar Tage in dem
schönen Tal wo jetzt voller Sommer sein muhte.

Mit grober Schwierigkeit legten wir die letzte Strecke
Wegs zurück: was unter günstigen Verbältnisten eine Stunde
in Anspruch genommen hätte dauerte ietzt sieben. und end¬
lich. nach dreizehn Stunden gründlichen Bades , erreichten
wir mit triefenden Kleidern di« Küste.

Ich kam eine Stunde später als die andern , da der
Schlitten zum zweiteiimal tm Lauf des Tages zmammen-
gcfallen war und wieder festgebunden werden mutzte. Die
Kameraden hasten Ickon alle ihre nasten Kleider abgeworfen
und nahmen !nl' tternackt auf einem kleinen fruchtbaren Ab¬
hang Sonnenbäder . Das war auch wirklich notwendig:
denn wir waren am ganzen Leib rot und runzlig , als ob
wir längere Zeit einseweickt worden wären : die Temperatur
wirkte hier aul dem Land ,mit ihren 5 Grad Wärm « voll¬
kommen, tropisch. Ich war heiser vom Antreiben der Hunde,
die auf der lcvtem Strecke kaum durch das Master zu bringen
waren . Dr . Wulff kam mir lächelnd entgegen und erzählte
mir er habe in der Stunde , da sie auf mich gewartet batten,
das Wort des heiligen Augustin bestätigt gefunden , „datz
die Freude über die Seligkeit nickt nur darin besteht, stck
selbst au? der reckten Seite zu wisten. sondern auch nickt
zum mindesten darin , dah man beständig di« verzweifelten
Rufe der Derdammtcn hören könne. So hatte es nämlich
auf die in, Lande befindlichen Kameraden gewirkt zu hören,
wie ick bald mit jammernden , bald mit wütenden Zurufen
mein« Hunde drautzen in dem Höllcneis antrieb.

Wir waren alle hungrig wie die Wölfe und begaben
uns daher mit allen Hunden rasch über Land auf die Jagd.
Leider wurden wir nach einer halben Stund « non einem
flutzäbnlichen Wasterlanf von etwa 400 Meter Breite auf-
gebalten . und nachdem wir verschiedene verzweifelte Ver¬
suche gemacht batten , hinüberzuwaten , mutzte die Jagd bis
zum nächsten Tag verschoben werden , da der Flutz stch nur
ei» Stück seewärts auf dem Eis drautzen vastieren lieh . Sich
auf dieses. Eis zu begeben, hatte beute trotz Hunger und

») Wir entnehmen diese Probe mit Einverständnis des Verlages Block¬
haus dem soeben erscheinenden Werk „Knud Raomussen , Zn der
Hiimat des Polarmenschs  n ". Rasmusten ist nicht nur ein
giotzer erfolgreicher Forscher auf dem Gebiete der Länder - und Völl -r-
kiigde.. er ist auch - In warmherziger Mensch. Im Rahmen der äußerst
spannenden Darstellung seiner 1918—1818 ausgeführten Reise im nörd¬
lichsten Grönland schildert er das inlerestante Leben und Treiben der nörd¬
lichsten Menschen mit grrtzer Liebe und tiefem Verständnis . Zn Grönland
geboren , kennt Rasmussen seine Freunde , die Eskimos , besser als irgend¬
ein Europäer . Abenteuerliche Zagdszenen runden das reich mit bunten
und einfarbigen Abbildungen und Karten geschmückte Buch ab , in dem
Rasmusien auch einem seiner auf tragisch- Weise ums Leben gekommenen
Gesöbrtcn ein ergreifendes Denkmal seht.

Mordlust keiner den Mut . nachdem mir eben das Land
glücklich erreicht hatten.

Um den Hunger zu stillen , wurde eine Sas eniagd ver¬
anstaltet . die einen ausgezeichneten Erfolg batte . Im L<mfe
einiger Stunden mutzten nickt weniger als acht von oen
kleinen Tieren im weihen Pelz daran glauben , und wir
schlugen ein improvisiertes Lager auf . um uns em wenig
ausziiinhen ehe die Moschusochfemagd im Ernst besann.
Die aaste Kleidung wurde zum Trocknen ausgSbreiteck uns
wir schließen ein. halbnackt, in den verschiedensten Stellun-
fljti, ähnlich einer Hilde Flüchtlinge , während all turier«
Eigentum um uns herum verstreut las.

Scherz.
Don Peter Ecker.

In einen vielbesuchten öffentliche« ©arte «. K» «wn.
wenn man ein eleoanter Mensch ist. unter Daumen idyllisch
Mokka trinken und oute Figur machen kann, traten , zwei
Heiren . über die noch Näheres zu sogen sein wird . Sinnen
vis etwa zur Mitte vor . wo sie. eincnfcet untere et aM
hc ltend . cur und ab promenierten um scheinbar tn Geduld
auf das Freiweiden zweier Plätze zu warten.

Der eine, lang und dünn , wie Doncmirote . war ein¬
wandfrei elegant nach der Mode, aber doch mit ernmer Nach¬
lässigkeit gekleidet, die an diesem Orte lercktes Befremden
Hervorrufen konnte. . . . . . . ...

Der andere kleine, basere und irgendwie satanisch am-
mutcnde Herr trug sich zwar nicki ..so sehr nach der . Mode,
aber doch mit einer zulässigen Anständigkeit m Schmitt, und
Haltung , fo dab auch gegen ihn nickt direkt etwas ernru-
wenden gewesen märe , wenn nicht besondere llmitande . . .
na . und sc weiter . . , , _

Wer beschreibt aber das Erstaunen des. wobrerrogonen
und den besten Kreisen angebörigen Publikums . als es.
durch einen unvastend lauten Ausruf des kleinen Herrn
aufgeschreckt. diesen eine Steinbäserkruke . die er , unetn-
gewickelt unterm Arm getragen batte , des aus zerfranstem
Zeitungsravier bestehenden Stöpsels entledigen und gierig
seinem Munde zuführen sab. Worauf er. die Kruke
schüttelnd und unter ' kindlicher Freude mrt daran gevveĥ m
Ohr neck einen erheblichen Bestand feststellend, .das Gefast
seinem Kameraden emvorreickte. der . wiederum «rnen. flegeb
basten Schrei ausstohend. ziemliche Mensen der Flustigke-lt
in seine Gurgel entsluckven lieb.

Seiches getan habend , vronvenierten beide wieder , lene
plaudernd , als ob nichts geschehen wäre , den Kiesweg , auf
und nieder, und es schien, als ob kerne Ahnung ste berühr «,
dab sie inzwischen der bestaunte Mittelpunkt d^s öffent¬
lichen Jntiiestes geworden rvaren.

Am Ende des Weges machten sie. von dreihundert neu¬
ne rigen Augen verfolgt . Kehrt und pendelten , etwa bis zur

zurück, wo der Lange , abermals ungebildet schreiend,
an einem goldenen Kettchen befestigte . rrdene

sierigr
Mitte

Schmslzlerflösche bervörzog. entstövselte und dem Kleinen
eine gewaltige Periion Schnuofvulver auf die Hand banne,
von welchem sie beide unbekümmert so viel in ihren Rasen
uilliibrackten . datz bald darauf der Garten vom Getöse
ihres fürchterlichen Niefens miderballte , .

Die S3i rtliiffunfl des Publikums über dieses Bemebmen
war nun aufs höchste gestiegen, und einige alte Damen
batten bereits nach der Polizei gerufen , was aber infolge
der allgemeinen Svnnnung nickt beachtet worden war . als
man jene nach Beruhigung ihrer Nasenzustände bereits
müder unbefangen ihre Promenade aufnebmen sab.

Und immer war noch kein Tisch frei gsworden . denn
di > Leute, aus deren Fortgehen ste warteten , gingen ja eben
darum nickt fort , weil ste noch Näheres über die zwei er¬
fahren wollten.

Die Spannung war kaum noch wuszubalten : niemand
wagt« mehr zu sprechen, weil jeder fürchtete , dadurch eines
doch nun endlich einmal eintreten müsterrden Gesprächs der
interessanten Herrn verlustig zu gehen, da — endlich! —
sagte der Kleine mit der Kruke im verbindlichen Konver¬
sationston der guten Welt , dock klar und deutlich weitbin
hörbar zu dem langen Herrn'

„Destet Ihre Frau Mutter noch das Pfandlerhgeschäft ?"
Woraus unter atemloser Spannung der lange Herr er¬

widerte : ..Nein , sie ist jetzt Reichstagsaügeordnete ."
Weiteres konnte von der Unterhaltung leider nicht

wabrgenrmmcn werden , weil im selben Augenblick ein
furchtbarer Platzregen einsetzte, der den ganzen Garten mit
einem Schlage leer fegte.
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Sonnenstäubchen.
Don Mar Häyek.

. .ra 3 war an einem wolkenlosen Nachmittag . Drautzen
Ürohlte die Sonne . Ich batte mir s in meiner stillen Stube
bequem gemacht, die Jalousien bcrabgclasten und lag nun
beickaul'ch aus der Ebaiselongue hingestreckt.

Stille ist iv ickon. Kein Ubrenschlaa. nichts . Stille.
Der Geist webt noch mützig an Gedanken und Bildern,
stäumt nrch svülerisch vor sich hm bis die Augen sich
icklietzen und alles Ruhe wird und Rast.

Als ich nun fo dalag . beobachtete ick eine feine Säule
weihen Sonnenlichts . Si « brack durch den ickmalen Spalt
ber grünen Jalousie -Hosztafeln und lag >mrag und wobl-
Ittneikr in der Erft . Eine seine Säule weebeni Sonnen¬
lichts! Sie la« unweit des Fensters und leuchtete und
slänzte wundeibar inmitten des Schattens , der ste allseitig
Baab . Und nun gewahrte ick in dieser Säule da ; bost-

8^ e. zauberhafte Spiel der Staubteilchen . , die da stiegen
Und sanken, schwebten und schwammen, bmauf . hinab und

Mtlich in jeglicher Richtung . Ick beobachtete diese flimmern-
«n Pünktchen, ihr lustiges Durcheinander , ibr mystisches

-^ ebobensein und Fallenmüsten . . « h beobachtete diele
gen. atemhaften Dingerchen tn ihrem Lichtbade, das

Men glitzernde, blitzende Köpfchen gab.
Und das wunderbarste war daran ' sie schwebten aus
Schatten heran und schwebten m den .SLatten bniem.

. Iah ste nur so lange , als Tue tn der Licktsaule schwammen
md ihren verworrenen Reigen darin reigten . Hinauf.
Mab b'nab , hinauf . Sierbergetragen von einem leisesten
;Uftho„ch. hmweggetragen von einem leisesten Luftbauch.
^willkürlich , gesetzlos — und dock einem unbekannten

illcn oder Gesetz, gehorsam.
Ich vertunk in die Anschauung des silbernen und sol-

kuner, Reigens , des feierlich-fröhlichen Tanzes , der mer be-
. tritsnmer erschien, je länger ich ihn anschaute.

.Ringsum Sckcttendunkel des Zimmers . ^ Dunkel , wobor
, kamen Dunkel , wohin sie gingen. Aber Freude . Freude,
-weil sie im Lickte sind, m der heiteren Säule des . Lichts!

Md uuch jenseits des Lichts : Raum ist da und Weitersein,
"iugends ist das Nichts ! , „ , ,
i S. nner.stäubchen— Gleichnis des menickliLen Lebens!

Indische Schwänke.
Mit Genehmigung des Verlags S . Haestel

in Leipzig entnehmen wir folgende Proben
aus den m Kürze erscheinenden Bänden der
Sammlung „Indische Erzähler " . Band 5:
Zwei indische Narrenbllcbe : . Bollstäno '.g ver¬
deutscht von Johannes Hertel . Bemd 2 : Zwei-
unDnennzig Anekdoten und Schwänke aus dem
modernen Indien . Aus dem Persischen über¬
setzt von Johannes Hertel.

Ter wachsende . Stab.
Einem Mann kam in seinem Haute et« Beutel voll

er wachsende.
kam in seinem _ . ... _ _

Dinare ' abhanden . Er ging zum Richter und erstattete An¬
zeige. Da lieh der Richter alle Bewohner des Hauses vor
sich kommen und übergab jedem von ihnen einen Stab , und
ein Stab wen genau so lang wie der andere . Dann sagte
der Richter : „Wer der Dleb ist. er sei wer er wolle , dessen
Stab wird um e*ne Fingerbreite wachsen." Nachdem er alle
entlasten hatte , ward demjenigen , der den Diebstahl be¬
gangen hatte , angst und darum kürzte er feinen Stab um
oie Breite eines Fingers . Als nun der Richter am nächsten
Tag alle wieder vor sich kommen lieh und sich die Stäbe an¬
sah. mutzte er. wer der Dieb war . Er nahm ihm den Beutel
mit den Dinaren ab und bestrafte den Mann.

Der Z w i t t e r f i s ch.
Ein Fischer fing beständig Seefische und verkaufte sie

auf dem Märkte . Eines Tages fing er einen so schönen
Fisch lebendig wie er noch,niemals einen gefangen , und
dachte in seinem Herzen: „Wenn ich diesen Fisch auf dem
Markt verkaufe, bekomme ick auch nicht mehr dafür als
zwei bis drei Pfennig . Do. nt es schon bester, ich bringe
>bn dem König'  denn der wird mrr sicher dafür eine «rohe
Belohnung geben." Er trug also den Fisch richtig zum
König . Als dieser den Fisch sah. gefiel er ihm sehr : er freute
sich und befahl, dem Fischer hundert Rupien dafür zu geben.
Gerade aber war der Kanzler anwesend : der flüsterte dem
König ins Obr. „Es emvsteblt sich nicht, für einen einzigen
Fisch so viel Geld auszugeben.' „ Der König entgegnete:
„Wenn ick's ihm nicht gebe, mutz ick mich schämen, weil
ich, ja dock einmal beiohlen habe." Der Kanzler erwiderte:

„Da wär 's am besten. Ihr fragtet den Fischer, ob der Fisch
ein Männchen oder ein Weibchen ist. Sagt er ' „Ein Männ¬
chen". so verlangt Ihr dazu das Weibchen , sagt er : „Ein
Weibchen" se' das Männchen . (Im Text fehlt beide Male
„dazu.  Datz es zu ergänzen ist. ergibt der Scklutz.) Der
Fischer wird seinesgleichen nickt wieder bringen können.Der
König billigte feines Kanzlers Rede und fragte den Fischer.

,Weibch
-r «r " . .. _ .

witter ." Ta lackte der König gerade hinaus und schenkte

ob der FisK ein Männchen oder ein Weibchen fei . Der
Fischer aber gab ihm zur Antwort : „Dieser Fisch ist ein
dem Mann « zweihundert Ruvien.

Die sechs Brote.
E ''n Manu kaufte täglich sechs Brote . Eimes Tages

fragte ibn e'n Freund : „Was tust du mit den sechs Broten,
die du Tag für Tag kaufst?" Er antwortete : „Ein Brot
bebalte ick. eines werfe ich wes. zwei erstatte ick zurück und

und sagte : „Ich verstehe kein
erkläre dick deutlicher !" Da

,„„„ . . . . . . . . . ... das ich bebalte . ist das.
welches ick cste. Das Brot , das ich wegwerfe , ift das . welches
ich meiner Schwiegermutter gebe. Die beiden Brote , die
ick zuiückgebc. sind die. welche ich meiner Mutter und
meinem Pater reiche, und di« beiden , die ich ausleibe . sind
die. welche ick weinen Söhnen «ebe/

Die zweiköpfige Schlange.
Es war einmal eine Schlange , die hakte zwei Köpfe,

einen voin und einen am Schwänze. Der Kopf am Schwanz«
aber mar blind , der natürliche dagegen war mit Augen
arsgestattrt . Jeder von beiden Köpfen forderte für sich
hartnäckig den Vorrang . Di« Schlang « iedock bewegt« sich
unter der Führung des natürlichen Kopfes . Eimes Tages
jedock fatzte der Kopf am Schwänze unterwegs ein Stück
Holz' um dieses wand er sich fest herum und binderte fo
den Gang der Schlange. Da er so den vorderen Kopf über¬
wand . hielt ibn die Schlange für den stärkeren , und von
nun an bewegte sie sich unter der Führung des blinden
Kovfcs. Sie verirrte sich, weil er den Weg nicht zu sehen
vermochte, fiel ins Feuer , das tn oim-er Grube flammte und
verbrannte So geht s den Toren , die kleinen und groben

ert nickt »u unterscheiden vermögen : sie batten kick am den
rjngwertigeu und geben dadurch zugrunde.



Sette 28. Nr. 511 Wiesbadener TagblaS. Sonntag , 2. DezemSer 1922.

|W Welt und Eitlen
* Der Wein in der Urzeit . Daß der Wem . diel?« Kultur-

vflairze, deren AnckLu bei uns erst als ern Geschen̂ der
Römer gepflegt wurde , schon in Urzeiten in dAuMem,Land «n
wuchs, ist eine Tatsache , die erst in jüngster Zeit am Grund
oväbistorischer stunde bekannt geworden ist. In dem vor
kurzem erschienenen umsassenden Werk ..Der Wem von Pro-
Tenor E. t). d. Seide und Dr . F . Schmittbenner wird darauf
bingewiesen. daß schon lange , bevor die Wernkultur der uns
bekannt wurde , die Stammform unserer Wernrebe,wich-
wachsend vorkam. Das Vorhandensein der Rede latzt srch rn
ganz Europa , von Italien bis nach Island und Gronmrrd.
aus fossilen Resten bis in das älteste Tertiär zuruckverrolMN.
Es bandelt sich bei diesen Funden von vorgeschrchtlrchen
Pflwnzcnresten um Reben , die mehr den heut« in Anrerrka
wild verkommender Äbten der Gattung Vitts ähnlich und.
als der bet uns kultivierten Weinrebe . In den Funden der
Diluvialze ' t und der späteren Steinevoche Nt aber auch un¬
sere W^ nrebe unzweifcMft festgesttllt worden . ^ Besonders
bemerkenswert sind Blattreste , di« in den dilnvinlen Tmtt
steinen von Montpellier , in Toskana , im Rheintal nördlich
bis Mannheim und in den Abfallhauifen der Pfahlbauten
aus der Bronzezeit gemacht wurden . Während die ober-
ktctlienilschen Funde denen der wild wachs enden Stammform
unserer Weinrebe gleichen, sttmmen die Pflanzenrestt . die
man aus den Mallba uten von Wangen in der Schweiz ge¬
borgen hat . bereits mit den Kernen der heute kultivierten
Form liberein . Der Weinstock Nt also nicht, wie, man bisher
amrahm . erst in geschichtlicherZeit aus dem Süden zu uns
gebracht worden , sondern war bereits in der Urzeit bei uns
vorbanden . Die Herkunft des Weinbaus Uber wird man
wohl weiter wre bisher in den Ländern südlich des Kasoi-
schen Meers suchen müssen. Nack der älteren Auffassung
war es ein semitisches Volk, das zuerst den Weinbau betrie¬
ben hat : auf Grund neuerer Svrachforfchunsen aber sind
wohl die Jiidogermanen . di« im westlichen Kleinasien oder
in den Ländern nördlich des Kaukasus und Kafpisess saßen,
als die Väter des Weinbaus anzuseben. Diel« Kulturtat
müßte aber dann in eine sehr frühe Zeit gelegt werden , denn
Relieffunde »eigen, daß die Weinknltur im alten Ägypten
schon um 3800 v. Ehr . eingebürgert war.

* Roliehen . Man glaubt vielfach, daß besonders jäh¬
zornige und brutase Menschen, wenn sie in Wut geraten.
..rot sehen", aber tatsächlich können auch die gutmütigen
und schüchternsten Menschen davon befallen werden , die Welt
in einem roten . ..bluttgen " Schimmer zu erblicken. Das
Auge ist ein anßerordenklich sein organisierter Mechanismus,
und die leiseste Veränderung ruft auch Wandlungen in den
Färbungen der einzelnen Gegenstände, die das Auge auf-
irimmt . hervor . Gewisse Veränderungen der Gefäße lassen
das Blut stärker durch das Auge bindurchfließen . und mit
diesem Blutandrang kann das Aufschießen einer plötzlichen
roten Welle verbunden sein, die das äußere Bild der Welt
in .wiirvurne Finsternis " taucht. Fäll « von Farbenfehen
sind nicht ungewöbnlrch. Es gibt Leute , denen di« Außen¬
dinge stets so erscheinen, als wenn sie sie durch ein rotes oder
grünes Glas betrachten würden / Andere wieder sehen über¬
haupt keine Farben und die bunteste Blume erscheint ihnen
so dMer . wie wenn sie ü« auf einer Photographie erblicken
würden . In einer englischen ZciNchrift wird hervorgehoben,
daß die meisten Menschen mit dem einen Auge die Farben
klarer sehen als mit dem anderen . Man kann leihst den
Versuch machen, dies heftzustellen. indem man zuerst mit dem
einen Auge und dann mtt dem anderen auf ein buntes Glas-
fenfter oder ein stark farbiges Gemälde blickt. Viel« werden
dann einen deutlichen Unterfchied wahr nehmen : sie sehen
zwar die Farben mit beiden Augen , aber mit dem einen
Auge weniger leuchtend und lebhaft als mit dem anderen.

* Ratten , die eine Insel Verwüsten. Großkampftage
gegen die Rattenplage sind wieder , angefetzt und gemahnen
uns daran , was für eine Gefahr diese gefräßigen Nagetiere
darstellen Wie furchtbar Ratten Haufen, wenn sie sich un¬
gehindert ansbreiten können, beweist die Verwüstung der
Lord Sowe -Infel . 300 Seemeilen östlich von Australien , von
der in der ..Umschau" berichtet wird . Die Insel war bis
vor vier Jahren vollkommen srei von Ratten : damals wur¬
den mtt der Ladung eines gestrandeten Schrff.es einige
Ratten an die Küste gespült . Da ste auf keinen Feind trafen,
so vermehrten ste sich ungeheuer rasch, bevölkerten die ganze
Insel und haben das Leben dort bereits auf bas schwerste
geschädigt. Sie haben fast alle Landvogel vollständig aus-
gervitet . denn ste fressen mit Vorliebe Vögele,er . . Da ste
sich aber auch von Palmenfamen nähren so vernichten ste
das einzige Ausfuhrgut der Insel , die Palm « Sowea . und
werden , wenn man nicht Maßnahmen gegen diese Pest er¬
greift . hinnen kurzem alles pflanzliche und tierisch« Leben
auf dem Eiland zugrunde gerichtet haben.

Gelellschafl und Mode lM?

und Hemmnisse fallen , die ihr künstlich in den Weg gelegt
werden. Auch in Deutschland kann, von zwei Erfolgen der
Frauenbewegung berichtet werden , die ebenfalls der Mar von
der geistigen Minderwertigkeit der Frau rede Bedeutung ab-
ivrechen. Dis Universität Heidelberg bat die bekannte Vor-
kämvserin der Frauenbewegung . Frau Marianne Weber, die
Gattin des Münchener Professors Web-r. zum Ehrendoktor
erwählt , und die evangelische Stadtgemeinde Jena bat die
Kandidattn der Theologie . Frau Gertruds Schäfer aus Roda,
zur Pfarrgebilfin ernannt . Also en,e . Prarrerm . dr« nicht
nur hausfraulich waltende , milde Gehilfin des Pfarrers . der
gute Geist des Pfarrhauses ist. sondern Seelenbrrte und Pre¬
diger in eigener Person darstellt Uns mutet die Frau auf
der geistlickisn Kanzel noch sonderbar an . und doch können
wir wiederum begreifen , daß auch den weiblichen Kanzei-
rednern die Herzen zufliegen und die Geister zuittmmen
können.

Reue Bücher

* Dir Wespentaille des Herrn . Die Schöpfer der Herren-
mode in England , die es in letzter Zeit recht sehr an neuen
Einfällen fehlen ließen , haben M nun entschlossen, etwas
Entscheidendes für die männliche Kleidung zu tun denn der
Stil der Herrentoilette ist. wie mit Bedauern festgestellt w,ro.
immer mebr verwahrlost und tiefer gesunken. Die entschei¬
dende Tat die eine neue Blute des Dandytums herauffubren
icll ist die stärkere Bttonung der Taille beim Serremackett.
die ' geradezu die Form der Wespentaille annimmt . und der¬
jenige . der dieser Neuerung zum Siege verhelfen, soll, ist der
Prin , von Wales . Mau möchte gern , daß er dieselbe Nolle
eines Arbiter elesrantiarum “ übernehme , die einst sein
Großvcwa Eduard innebatte . .. ..Die strenge Betonung des
Tailleneinsbnitts ist eine Rückkehr zu der Eleganz der
Scrrentracht wie ste in London vor dem Kriege gepflegt
wurde" so erklärt einer der führenden englischen Schneider.
Mit der Männerkleidung ist es seit, dem Kriege immer mehr

bergab gegangen . Rock und Beinkleid gerieten außer Fasson,
und er fehlte jede scharfe Silhouette in der männlichen Er¬
scheinung. Das neue Jackett , das einen oder höchstens öwer
Knövfe bat . wird mit seinen geschweiften Linien und ferner
knavven Eleganz einen iienen Ton ,n die Herrentorle te
bringen . Der Prinz von Wales ist der eigentliche Schöpfer
der gegenwärtigen Herbstmode, und nach ihm wird man sich
auch fernerhin richten." . nr . .

drb . Frauen , die etwas erreichten. Daß die Acadöime
Franoaise mit ihren starren Satzungen gebrochen und eine
Frau in die Reihe der vierzig Unsterblichen aufgenommen
hat . ist eine Tatsache, auf die alle Frauen stolz s.em dürfen,
obzwar man sich ja sagen muß. daß ste durchaus nicht als ein
Erfolg der Frauenbewegung bewertet werden kann, sondern
einzig und allein als das Verdienst der auf der. Hohe der
Wissenschaft stehenden Forscherin, der die Acadcmieietzt die
goldene Palme reicht. Der Erfolg der Frau Curre ist um io
größer, als ihre Kandidatur noch vor. wenigen Jahren von
der medizinischen Akademie zuruckgewiesen wurde . Jetzt ist
sie widerspruchslos mit io hoben Ehren ausgenommen wor¬
den daß die drei Mitbewerber um den erledigten Sitz - -
selbstverständlich auch Wissenschaftler von Bedeutung — sich
ttgort und freiwillig zurückzogen, als Frau Curies Name ge¬
kannt wurde . Die glanzvolle Erscheinung der Frau Eurie
:st d-r beste Beweis dafür , daß die Frau nickt von Natur aus
«« stis minderwertig ist. und daß die llerleaenbeit des
Mannes auf seinem Bildungsgänge , auf erworbenen , durch
die Jahrhunderte überkommenen Eigenschaften . beruht , die
?» erwerben auch der Frau möglich ist, sobald die Schranken

» Frenz Hessel : „Von dev Irrtümern der Lieben¬
den ". Eine Nachtwache. (Ernst Rowohlt Verlas , Berlin .) Stofflich
sowohl als auch ln der Anordnung der gebotenen Erzählungen läßt sich
dieser Büchlein am besten als moderner „Dekameron" bezeichnen. Zn
-den Tagen der Reoolution hat sich ein halbes Dutzend Menschen beiderlei
Geschlechtes, die etwa , erlebt haben , als im Tanzsaal infolge «öasstrelks
dar Licht ausging , auf die Wohnung eine » auch solchen Situationen gegen¬
über gewappneten Freundes begeben. Um die Langeweile etnar Nachr
zu vertreiben , erzählen sie sich Geschichten, die humorvoll oder tragisch,
doch immer um den einen Gegenstand kreisen. Eine graziöse Flüssigkeit
der Schilderung und die selbstverständliche Anmut , mtt der die in allen
europäischen Erotzstiidten sich abspielenden Aventuren wledergegeben wer¬
den, gibt diesen kurzweiligen Erzählungen ein anschaulicher « epräge . S-

* Rudolf Sendig : „Im Hotel " . Zweiter Teil : Diskretes
und etwas mehr Indiskretes . (Georg Stille , Berlin .) Auf »ielsach ge¬
äußerten Wunsch hat ftch der Verfasser «ntschlosfen, einen zweiten Teil
seiner Lebenserinnerungen zu schreiben. Er ist noch interessanter und
reicher im Inhalt al « der erste Teil . Reizend«, selbsterlebt- Sachen
wechseln ab mit köstlichen Anekdoten und frischen Schilderungen . Be¬
sonders das Schlxtzkapitel Lebenskunst birgt eine Fülle beherzigenswerter
Ratschläge. . „ . „ „ „

* Robert , . Ehrhart : .Lradischko " . Roman . (Stutt¬
gart . Deutsche Berlagsanstalt .) Dieselbe Welt , die wir besonders aus
einioen der besten Werke der Ebner -Eschenbach kennen, wird hier geschildert.
Nicht nur der Stofs erinnert an die Dichterin , auch der durchaus unauf¬
dringliche ethische Erhalt . Di« auss feinst« motivi - rt - Handlung — -in«
Gut» und Sch lostge schichte — ist nur der Rahmen für eine Reihe unge¬
mein lebendiger teils anziehender , teils amüsanter -Figuren , von denen
jede einzelne uns in voller Glaubhaftigkeit sntgegentritt , und für eine
Schildernng des Landlebens des altösterrcichischen Hochadels, die mit der
-Grazie eines glänzend dialogifierten Lustspiels den Wert eines kwltur-

historischen Dokuments verbindet , „Hradischl»" ist dar erste glitzere Wea
Robert v. Shrhartr und als solches nicht nur durch seine Vorzug« fesselnd,
sondern gleich,eftt « auch eine Verheißung.

* Artur Landsberger: ,45et E chi e » - r p r i « z.  E,m
G- fchlcht- von unseren Zeitgenossen. (Hermann Beccards Buchhandlung,
Echwedt ». ». ' £>.) Einer üblen Z-tterscheinung , dem an der 5>Iot « z
Volkes sich mästenden Schieber und seinem Nachwuchs, dessen außer-
Eleganz nur di« Tünch- für Arroganz und Unkultur bildet , widmet Artur
Landsberger beinah - 1l>0 Seiten . Der Erötzenwahn des Schreberprinzeu
nimmt so grotesk- Formen an . »atz er mehr als Satire , denn als Schilde¬
rung einer Typs »nzusprechen ist. . . . . .

» August Lämmle: ,45 ° s «eschichteub  u ch . (Eugen
Salzer in H- ilbronn .) Der Grundton des Buch«, ist unsterbliche Lebens-
fteude , dankbare Heiterkeit an ullen irdischen Dingen . Ob der Dichter
Altes oder Neuer , feine Mären »der d«rb« Schwanke erzählt : immer ist de:
Ton getroffen der dem Stücke nach seiner besonderen Art Aukomm. Man
mer« er aus jedem Wort : er liebt die Menschen, di- er schildert und «i
»ersteht st- E- wLrzt mit Sprichwörtern und Red-nsart -n der Volke-
ist die Sprache vor allem auf Bildhaftigkeit und Besinnlichkeit erngestell..
Ein Buch, da, in feiner Mischung »on Weisheit und Torheit , Narrheit und
Ernst einfach menschlich und gnt deutsch ist.

* Alexander Eisenma » u : „Das grotze Opernbuch"
(Stuttgart , Deutich- Berlagsanstalt .) Unter den Hörern einer Oper wei¬
den immer nur ganz wenig « sein , die nur der Musik wegm: ins Theate-
gekommen find und denen die Handlung , die sich auf der Buhne absprelt,
und die Worte , di« da oben gesungen werden, keine B-d- ulung haben
gegenüber der eigentlichen Komposition. Di- Op-rnbesuch-r in ihrer über¬
wiegenden Mehrzahl »der » ollen zumindest den Sang der Handlung in
giotzen Zügen »erstehen und oersolgen können. Ei- Buch wie das vor-
liegende , das von einer möglichst grotzen Anzahl von Opern und Mu,ll-
dramen , soweit sie heute den Spielplan deutscher Theater füllen , den
Gang de: Handlung in knapper , überflchilicher Weise berichtet und außer¬
dem tn biogrophisch-musilgeschichtlichen Daten auch den Opernk- mponist-,
gerecht wird , entspricht als» einem praftischen Bedürfnis , ./für Ein¬
führung " wird eine kurz- , in grotz-n llmrisien gehaltene Geschichte der
Oper von Ihren Ansängen in der italienischen Renaisiance bis auf die un¬
mittelbar - Gegenwart geboten : dann folgen, unter den alphabetisch geord¬
neten R- me» der Komponisten , nicht wenlger als 125 Opern , deren In¬
halt in möglichst gedrängter Form , aber dabei nicht trocken, sondern
lebendig und dem Srundcharakter de, Werkes entsprechend nacherzähll
wird . Den Abschlutz bilden die „Biographischen Notizen" über di - Komp»,
nisten der behandelten Oper« . Da» „Große Opernbuch" wird vielen ein
dankbar begrützier , immer wieder mtt Nutzen zu Rat gezogener Führer z«
vertieftem Verständnis und erhöhtem Kunstgenuß werden.

* „Der neue Roman"  betitelt sich -ine neu« im Verlag Gebr.
Stiepel , <5. m. b. H., Reichenberg , erscheinende Zeitschrift , die ohne an-
preisend« Aufsätze kritischer Natur , also ohne irgendwelche Beeinslussung
des Lesers, alle ' bedeutendsten Vertreter aller künstlerischen Parteien durch
ihre Werke für sich selber in di- Schranken treten latzi. Reben einem
fertlaufenden Roman bring : jedes Heft 2 bis 3 abgeschlossene Novellen.
Inhalt des 1. Heftes : Max Brod : Leben mir einer Göttin ", Karl Nötiger:
„Legende vom Leben und Tod", Älbrecht Schaeffer : „Zlmerin , Uda und
di- Wölfin ", Alfted W - lf-nft-in : „Der Lebendige".

Spiele und Rätsel
Scü &acli«

Bearbeitet von R. Wedesweiler.

346. E. Sehellenberg-Wiesbaden.

Weiß: Kh6, Dc2, SfS, g6, Bf5, g2;
Schwarz: KcU, Bb7.

347. H. Diefenbach t -Wiesbaden.

a b c d e f g
Matt in 3 Zügen.

Weiß: Kh7, Lb6, c6, tzg7. h2, Be2, (3, g2. g4;
Schwarz: Kf6, Be3.

Das bevorstehende Schachturnier gibt Anlaß, die heutige
Schachspalte als Festnummer des Wiesb. Schachvereins zu
gestalten, daher auch Aufraben einheimischer Schachdichter.
34«. Ein feinziseliertes Problem mit drei hübschen Matt¬
bildern. Der Einleitungszug nicht gerade leicht, „Springer
sind verflixte Dinger“. Die Aufgabe erschien 1914 in der
D. Sch. — 347. Von dem verstorbenen Vorgänger in der
Leitung d-r Schach palte . Ein tiefer Schachdenker, der in
der Stille seines Wesens das Problem der Partie vorzog. „Die
Aufgabe zeichnet sich aus durch die stillen zweiten Züge.“

Schachturnier.
Kein weiter Raum, kein groß Gepränge,
Kein Jauchzen einer frohen Menge;
Ein stilles, ernstes Händedrücken,
Ein mahnend leises Stühlerücken.
Schon warten lautlos die Figuren,
Es ticken rastlos Schachzettuhren. —
Der Kampf beginnt. Ei > jeder grübalt;
Ein lautes Wort wird jetzt verübelt.
Di« Umwelt sinkt ; in kleinen Sorgen
Verstummt das Leid von heut und morgen.

Vor alter Zeit, in fremden Landen
Ist sagenhaft dies Spiel entstanden,
Das Knabe, Jüngling, Mann und Greis,
Jedweden Stand zu fesseln weiß,
Als Spiel des Kampfes ist’s erdacht;
So hat es Euch uns hergebracht.
Wir giüßen Euch, liebwerte Gäste,
Ihr macht die Stunden heut zum Feste.
Es geht um ernstestes Gelingen
Und jeder will den Sieg erringen.
Wem hold das Glück, der bleib bescheiden,
Kein Ueberheben, kein Ben iden,
Ein Augenleuchten, lächelnder Mund,
So wird der Sieger allen kund.
Das Spiel geht aus, still wird’s am Ort;
Ein Abschiedsgruß, — der Gast zog fort.

Doppelter Vierstädts-Wettkampf.
Der Wiesbadener Schachverein geht mächtig aus sich

heraus; fährt sogleich sechsspännig. Frankfurt , Mainz, Darm¬
stadt , Offenbach, Höchst und Flörsheim kommen morgen
zum Turnier. Jede Stadt sendet drei ihrer besten Spieler,
gegen die der hiesige Verein d e doppelte Anzahl ins Feld
stellt. Schwere Geschütze gegen die drei erstgenannten
Großvereine, leichtere Kavallerie gegen die kleineren erst
neueren Vereine. Das Los entscheidet, wer in der Vor¬
runde sich gegeneinander paart , die Sieger daraus kämpfen
in der zweiten Runde um Ehrenpreise. Eine eigenartige,
fast einzigartige Sc hach Veranstaltung, die neue Anregungen
in sich b rgt und das Spiel und seine Interessen fö dem
soll. Unseren Gästen herzlichen Dank für ihre bereitwillige
Zusage; das zahlreiche Erscheinen unserer Mitglieder wird
ihnen zeigen, wie herzlich willkommen sie sind. Beginn
der ersten Runde Sonntag, den 3. 12., vormittags 10 Uhr,
der zweiten Runde nachmittags 2 Uhr im Schachlokal,
Luisenstraße 6. Schachfreunde sind bestens eingeladen.

Rälsei
Geduldproblem.

Silbenvcrschieberätsel.
Aus den Silben: a, a, an , her, ce, der, dri, ger, kjf>

loh, lö, na, nack, o, pa, ste, tri , ward, we, wils sind ad»
Wörter zu bilden, welche bedeuten:

1. deutsche Stadt,
2. Nadelbaum,
3. Handw rk,
4. Raubtier,

5. Schiffsbediensteter,
6. Teil des Mittelmeeres,
7. ägypti-che Königin,
8. weiblicher Name.

Die Wörter sied untereinander zu schreiben und seitlich
so zu verschieben, daß zwei nebeneinander stehende senk¬
rechte Buchstabenreihen, die erste von oben nach ume»
die zweite von unten nach oben gelesen, zwei nordiscn
Reiche ergeben. _

Die Namen der aehn «roten Einsender slmtlloher  ELtssUösm»̂ "
werden in der nächsten Unterhaltungsbeilage veröffentlicht.

Auflösungen der Rätsel In Nr. 605:
Bilderrätsel: Kleine Ursachen, groß« Wirkung«0-

Geographisch« Zusammensetz-Aufgabe: Donner, Uj*n’
Ananas, ."attel , Nickel Anilin, Indien, Dalelf; Ruß**‘
Finnland. — Worträtsel : Bai bar, Barbier.

Riehtlse Lösungen sandten eint Wilhelm u. Else Pnehs, Irm*
Karl Michel in Wiesbaden ; Toni Sommer in Sonnenberg.

» «•antoertftd » fflt die edjrtftleüuno : ff. « » nther in Mesbaden . — » ruck and « ede« der SU 64eUsaharaMsa 8n4taa «<rti In
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